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ZEITREISE – DER SPIEGEL VOR 50 JAHREN
Unterhaltungselektronik

Alles bunt!
Mit gewaltigem Aufwand hatten Fernsehanstalten und Bundespost den
Eintritt ins Farbfernsehzeitalter vorangetrieben, nun sollte bei der Funk-
ausstellung in Berlin das Signal zum Start gegeben werden. Die Schwie-
rigkeiten waren immens, die Euphorie der Konsumenten hielt sich in
Grenzen. 

Ein „Hunderttausend-Mann-Heer von
Technikern und Ingenieuren, Programmge-
staltern, Managern und Postbeamten“ ar-
beitete seit Jahren auf diesen Tag hin: Am
25. August 1967 war die Bundesrepublik
erst das weltweit dritte Land, in dem das
Farb-TV eingeführt wurde. 50 Millionen
Mark hatten die Rundfunkanstalten in die
Technik investiert, 30 Millionen flossen in
das Sendernetz der Bundespost, damit die
Deutschen in den Genuss des „aufwendigs-
ten, technisch kompliziertesten Konsum-
guts“ kamen, „das je hergestellt wurde“, so
der SPIEGEL.  
Zum ersten Mal durfte der „goldene
Schuss“ tatsächlich golden schimmern:
Goldgewandete Assistentinnen schwirrten
durch die goldenen Kulissen, eine „illumi-
nierte Wasserorgel“ bildete den Hinter-
grund, vor dem Showmaster Vico Torriani,
singend und in Blau, auf die Bühne kam.
Doch auch die wahren Kulturschaffenden
wussten die neue Farbigkeit zu nutzen: Hö-
hepunkt der NDR-Verfilmung des Peter-
Weiss-Stücks „Marat/de Sade“ war die
Auspeitschung des Marquis, die blutrote
Striemen auf seinem Rücken hinterlassen
sollte. Allein, die Technik sorgte dafür,
dass sich das Blut des Schauspielers
„bräunlich, eher wie Bratensoße“ zeigte. 
Eines der größten Probleme der neuen
„Farborgie“ bestand in der realistischen
Farbwiedergabe. Geringfügigste Verschie-

bungen im Lichtspektrum ließen Schau-
spieler auf der Mattscheibe plötzlich tiefrot
anlaufen. Gelbe Tapeten, so lernten die
Bildtechniker, neigten dazu, Gesichter blau
zu färben. Ganz gefährlich waren Lichtre-
flexe, die auf dem Bildschirm den Eindruck
von „Feuerstößen“ hinterließen.
Die Aufnahmetechnik war unfassbar auf-
wendig, eine Farbkamera kostete so viel
wie ein Privatflugzeug, selbst nach kleins-
ten Erschütterungen brauchten die Inge-
nieure eine halbe Stunde, „um die Kamera
erneut zu justieren“. Alle Fernsehanstalten
zusammen verfügten gerade mal über drei
Übertragungswagen. „Wahre technische
Monster“, sahen die Redakteure am Werk,
deren Inneres „fast an den Kommando-
stand eines Atom-U-Bootes“ gemahnte.
Nur noch studierte Fernmeldetechniker
wussten mit „Zehnerfilterkreuzmaschine“
und „Burst-Einmischer“ umzugehen. 
Den Zuschauern zu Hause erging es kaum
besser: Die „Buntbild-Maschinen“ wogen
mehr als 50 Kilogramm, mindestens zwei
Monteure mussten den Aufbau des Geräts
vor Ort überwachen. Die Produktion erfor-
derte – „wie beim Zusammenbau eines
Raumschiffs“ – staubfreie Räume mit stets
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gleichbleibender Temperatur. 
Trotz des ganzen Aufwands
wollte zu Beginn kaum je-
mand die „unförmigen Guck-
kästen“ kaufen: Nicht einmal
6000 Farbfernseher waren
zum Start in der Bundesrepu-
blik verkauft. Das lag nicht
nur an dem Preis – die Gerä-
te waren halb so teuer wie
ein VW Käfer – und an der
Aussicht, auf Jahre hinaus
kein farbiges Vollprogramm
serviert zu bekommen.
Hauptursache der Käuferabs-
tinenz war, so der SPIEGEL,
die Ungewissheit, ob die bun-
te Zukunft „überhaupt des
Zuschauens wert sei“. Selbst
Profis waren skeptisch, „die
Farbe wird auf Jahre über
den Inhalt siegen“, unkte
Günter Gaus, Programmdi-
rektor des Südwestfunks und
späterer SPIEGEL-Chefredak-
teur. 
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